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Die goldene VuverSoSe
Zum soundsovielten Male Tieft Kläre die

Stellen - Angebote in den Tageszeitungen . Meist
handelt es sich da nur um eine kleine Rubrik .

Hingegen füllen viele Spalten — ach, wie gut
Weitz Kläre das schon — jene Anzeigen von
Männern und Frauen , die ihre Arbeitskraft
für Tchreibniaschine und Buchhaltung , für Ver¬

tretungen aller Art , für hundert verschiedene
Berufe anbieten . »

Trotzdem Kläre bisher noch niemals eine
Antwort auf ihre jetoeiligen Bewerbungsschrei¬
ben erhalten hat , denn es gibt heutzutage stel -
lungsuchendc perfekte Stenotypistinnen wie

Sand am Meer , läßt sie sich dennoch nicht ab¬

schrecken . Einmal , denkt sie . wird e ? doch viel¬

leicht klappen . Einmal wird es ihr gelingen ,
wieder Arbeit zn finden . Jetzt lastet es schon
länger als ein Jahr auf ihnen , dieses Gespenst ,
das Arbeitslosigkeit heißt . Vergeblich wie sie ,
bemüht sich Franz , ihr Mann , um Beschäf¬
tigung . Kmnn ein Jahr nach der Verheiratung
verlor er seine Sitcllung als technischer Ab¬

teilungsleiter eurer Fabrik . Aur gut , daß sie
sich inzwischen kein Kind angeschafst hatten .
Aber mich so ist es schwer genug , durchzuhalten .
Körperlich und seelisch .

Kläre beißt die Zährie zusammen . Sie ist
eine tapfere Frau . Eine junge , grotze , kräf¬
tige Frau , mit bräunlichem Gesicht , klar «, ,
grauen Augen und trotziger Stirn . Sie nimmt

Tinte , Feder , Pavier und schreibt . Mit wohlge -
forinten Buchstaben bietet sie den wenigen , die
eine Kontoristin , Stenotypistin oder Sekretärin

suchen , ihre Dienst « an . Sie beherrscht perfekt
Stenographie und Schreibmaschine , sie tmin die
Bücher führen , und außer den Landessprachen
redet sie auch noch leidlich englisch und franzö¬
sisch. Zeugnisabschriften fügt sie bei . Dann

rechnet sie mit kleinem Seufzer die Ausgaben
für Porto zusmnmen , die mi anderer Stelle
wieder eingespart werden müssen und bringt dir
Briefe zum nächsten Postkasten .

Was seit einem Jähr nicht geschehe » ist ,
geschieht plötzlich . Man antwortet ihr . Kläre
stötzt einen Freudenschrei aus , als sie mn frü¬
hen Morgen die Botschaft vorfindet . Weckt
Franz , der noch schläft . „ Franz " , sagt sie , und
ihre Augen werden ganz blank , „ da schreibt
mir ein Herr Schmidt , er suche für sein Büro
eine perfekte Kraft , und ich soll mich beute
zwischen 12 und 2 Uhr vorstellen kommen " Franz
nimmt den Brief — es ist ein Geschäftsbogen ,
sachlich , nüchtern , mit Schrcibmaschinenbuch «
staben bedeckt . Oben links in der Ecke ein
Firmenstempel , aus dem herborgeht , daß Herr
Schmidt sich mit dem Import von Südfrüchten
beschäftigt . Franz pfeift „ Keimst du da » Land " ,
wünscht dann seiner großen , braunen Kläre viel
Glück und Hilst ihr beim Saubermachen des

Zimmers , beim Zubereiten des Frühstücks , da¬
mit Kläre ohne Haft nachher den schweren Weg
antreten kann .

Es ist ein Heller Wintertag , die Sonne

Von Katja

scheint ein bißchen , tvenn auch in fahlem dün¬

nen Gold , und Kläre sucht ihre besten Sachen
zusammen . Zum Schluß findet sie sich verhäli -
nismätzig gilt und sachlich aussehend in dem
dunklen Sioffmantel , den sportlichen Schuhen
und der kleinen Mutze auf dem rechten Ohr .
Wie es sich für eine Fran gehört , die arbeiten

will , für die das Leben kein Spaß ist , kein

Hingleiten auf geebneten Wegen und die von

alledem , Emmes —Nizza , großen Abendkleidern

und lustvollen Parfüm ? nur mitunter in den

Moderubriken der Zeitungen gelesen hat . Und

auch dann noch nicht an sie glmibt oder thi . en
zutiefst mitzirairisch , skeptisch , ablehnend gegen¬
über steht .

Der Tag ist hell , ein Wind tveht scharf
und trocken . Aber t3 geht sich gut . Am Quai

entlang , den Fluß zur Seite , mit seinen bunten

wechselvollen Bildern , an reifberieselten ,

glitzernden Bäumen vorüber , zur Stadt . Das

Büro des Herrn Schmidt liegt in der IV . Etage
eines Neubaues , selbstverständlich spart Kläre

die 50 Heller für den List , steigt die Treppen

hinauf . Es ist gerade 12 Uhr und trotzdem ein

Geloimmel von Mitbewerberinnen . H« rr

Schmidt mutz also sehr vielen mif ihre Offerten

geanttvortet haben . Nein , deickt Kläre bitter ,
über Mangel mi Auswahl kann sich dieser Herr

Schmidt keinesfalls beklagen . ES fitzen Unzäh¬
lige herum oder stehen , jüiigere und altere

Mädchen , mmiche mit blaffen , abgehungerten

Gefichtern , schmal und traurig anzusehen , ohne
Glanz , ohne Hoffnung in den Augen , dann

solche , die erwartungsvoll blicken , nicht ver¬

zweifeln wollen , und wieder solche , dünn , ver¬

trocknet , ältlich , runzlig , vor der Zest verblüht ,
ohne je zur Reife gekommen zu sein .

Kläre hat Zeit und Mutze , die verschiedenen
Gesichter ring ? um sie zu studieren . Denn Herr
Schmidt hat es nicht eilig , er beschäffigt sich
ausgiebig mit jeder einzelnen Bewerberin . Ein
kleiner Bürostift holt die jeweilig an die Reihe
Kommende herein . Heraus tritt niemand , da

mutz es wohl noch einen zweiten Ausgang durch
ein anderes Zimmer geben .

Endlich ist Kläre dran . Sie richtet sich
auf , sie streckt sich ein bißchen — mein Gott ,
sie hat richtig gehendes Herzklopfen , eS wäre

doch so schön , wenn «S diesmal Kappte — und
dann steht sie in Herrn Schmidts Büro .

Herr Schmidt sieht aus wie viele Ge¬

schäftsleute . Er steht zwar nicht vor Kläre auf ,
aber ban merkt eS auch so, wie er zurücklehnt
vor dem Schreibfisch , lässig , mit übereinander

geschlagenen Beine sitzt , daß er grotz und gut

genährt ist , recht sorgfältig gekleidet , mit einem

satten , sinnenfreudigcn Zug um den fleischigen
Mund . EttvaS verschwommene blaue Augen

mustern scharf , eindringlich und mit gemachter

Flüchtigkeit die große , kräftige Frau da vor

ihm , ihren gut gebauten , festen Körper , ihr
braunes Gesicht , di » bellen , unbestechlichen
Angen .

Kläre nennt ihre » Namen , legt Herrn

Schmidts Brief vor , jetzt die Originalzengnisse
dazu und versichert , daß sie gern bereit sei , voll

und ganz , nach besten Kräften ihre Pflicht zu
erfüllen . Sie sagt da ? nicht wie hergeiernr .
Aus der Ivarmen Stimme klingt zitternde Be¬

kräftigung nach . Ein Mensch Ivill arbeiten . Ist

glücklich , wen » er arbeiten darf .
Herr Schmidt fragt dieses und jenes .

Kläre antwortet bereitwillig . Man merkt , es

ist Herrn Schmidt aus einem Grund , den die

junge Frau nicht verstehen kann , Ivenig ange¬

nehm , daß sie verheiratet ist . Doch schließlich
kommt man auf die GebaltSansprüche . Bon

Tarif oder so keine Red « — wer hält sich beute

noch darmi , da die Ware Arbeitskraft so keil

ist wie nichts anderes — also kurz und gut ,

Herr Schmidt bietet Kläre bei neunstündiger

Arbeitszeit für die Leistungen einer perfekten
Sekretärin mit Sprachkennfiiiffcn — 400 Kro¬

nen im Monat . Kläre ist starr . Sie denkt '
aran ,

daß sie doch Fahrgeld braucht , daß die Sachen
viel mehr abgenutzt werden und daß sic dabei

noch Franz helfen muß , solange der nichts ge¬

funden hat . Aber mif diese Einwände hört Herr

Schmidt nicht , uninteressiert steckt er sich eine

Zigarette an , sieht geradeaus in die Lust , ge -
svielt gleichgültig und zuckt auch ' nicht mit der

Wimper , als Klare leise sagt , ja , sie wolle - den

Posten gern annebmen . Doch so schnell entschei¬
det sich Herr Schmidt nun seinerseits nicht . Da

fitzen ja viele mif dem Korridor , möglich , daß ei

eine iioch billiger tut . Er wird Kläre Bescheid

geben , sie solle sich eivige Tage gedulden . Und

dann entläßt er sie durch eine kleine Tür seine ?

Privakoior - , diet direkt zur Trevpe sübrt .

Kläre wartet . Aber sie erhält keinen Be¬

scheid . C ? ist wieder nicht ?. Zum scunbfo «
vielten Male nichts . Kläre ist irmirig . Plötz¬

lich drückt sie das Zimmc . , seine Armselig¬

keit , seine Leere . Franz ist nicht da. Draußen

sinkt Dämmerung , zart , bläulich , von unsanbar

trauriger Schönheit , über die Stadt . Kläre

zieht sich an , geht durch die Straßen , ziellos »

hoffnungslos , müde . Es gibt Menschen , sie

eilen an ihr vorbei , strahlend und im Glück .

Frauen , die düsten , rote Lippen haben und

lächeln . Dann wieder Mütter , mit Kindern auf
dem Arm , sie betteln , verschämt oder aufdring¬

lich , mit falschen und echten Tränen .

Kläre fühlt ein Zittern in sich, es ist die

Verzweiflung , die AussichKlosigkeit , sie beißt

sich auf die Lippen , kann eS nicht verhindern »

daß ihr ein Weinen nahe ist , sie will das nie¬

manden zeigen , lvcndet sich brüsk um und bleibt

vor einem Schaufenster stehen . Es ist das

strählend hell erleuchtete Schaufenster eines

Juwelier - . Brillanten funkeln , Edelsteine alle »

Erdteile , vom smiftcsten bis zum tiefste » Blau »

spiegenldeS Grün des Meeres , goldener Rauch ,

zu Stein geworden , hart , schillernd , verfangen
in Rahmen au - Gold und Platin . Dazwischen

allerhand Kostbarkeiten , in der Mitte der AuS -
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läge ; wundervoll geformt , edelste Küttstlrrarbeit ,

eine Puderdose aus reinem Gold .
Der Blick der Frau , von Tränen verdun¬

kelt , bleibt auf diesem kleinen Kunstwerk hfften .

Es ist «in Zufall , denn Kläre sieht gar nicht

geradeaus , sondern in sich hinein , sie tut nur

so, als ob . . . Das goldene Ding dort ist ihr

gleichgültig , kein Wunsch es zu besitzen , steigt

auf . Doch wer kann das wissen , tvaS in ihr

vorgebt ? Sie steht jedenfalls , eine junge ,

hübsche, stattliche Frau , starrt unentwegt auf
die goldene Puderdose . Und plötzlich fragt eine

Stimme neben ihr , etwas heiser , ettvaS unsicher ,
aber doch frech und bewußt : „ So sehr gefällt

Ihnen diese Puderdose , schöne Frau ? Darf ich
mir vielleicht das Vergnügen machen , sie Ihm »

zu schenken ? " .
Langsam sieht Kläre auf . Den Blick noch

im Schaufenster , gibt es ihr einen Stich . Im

Hellen Glas spiegelt sich rin Gesicht wider , das

unter dem Hut zwar verändert aussieht , ihr aber

doch gut bekannt vorkommt . Richtig , jetzt tvcß
sie es . Herr Schmidt steht da neben ihr , kein ge¬
ringerer als Herr Schmidt . Der seiner Sekre¬
tärin nur 400 Kronen im Monat Gehalt zahlen
will und den Teufel danach fragt , woher sie
das restliche Geld zum Lebensunterhalt nehmen
soll . Herr Schmidt , dessen Geschäftsbudget kei¬

nesfalls eine höhere Belastung verträgt . Und
der jetzt , ihr , der fremden Frau , so mir nichts

Nomaden ! Ein dem seßhaften Europäer
ein fast unvorstellbarer Begriff , daß es auch ' n

Europa ein Bolk gibt , das kein eigenes Heim

hat , das nomadisiert und mit seinen Renntier -

Herden im ganzen Lande umhcrzieht . Die Zi -

gemier sind ztvar auch Nomaden , aber sie sind
in der ganzen Welt verteilt , toährend die Lap¬

pen ihr eigenes Leben haben , das doch nicht ihr
Land ist . Lappland ist zwischen Norwegen , Ruß¬
land und Schweden aufgeteilt . Etwa 80 Proz : nt
der Lappenbevölkcrung — insgesamt 28 . 000
Seelen — führen ein Nomadenleben . Man

nennt sie Renntier - oder Berglappen .
' Ein Besuch in Lappland ist eine schwierige ,

aber lohnende Aufgabe . Die kleine Stadt Bo¬

den liegt noch in Schweden . Bon dort aus ist
es nur ein Katzensprung nach Lappland . Abisco
ist die Grenzstation der europäische » Zivilisa¬
tion . Tort kann man die ersten Lappen er¬
blicke ». Sie stehen vor dem Bahnhof , strecken
ihre kleinen gelben Hände aus , zeigen auf einen
Tabakbeutel und rufen auf englisch aus : „ Good
day Sir , verh chcap , Sir , oiily ten crowns , Sir !
( Guten Tag , mein Herr , sehr billig mein Herr ,
nur zehn jkroneu , mein Herr ! . . . )

Tas ist also Lappland , glaubt der Reisende
und ist enttäuscht . Aber er hat keinen Grund ,
enttäuscht zu sein . Tenn die Lappen , die hier
Tabak Verkaufen , sind nur die wenigen , die schon
von der Zivilisation angesteckt sind . Sie wurde »
einmal ins Ausland verfrachtet , um in der so¬
genannten „BölkeriHau " angestaunt zu wer¬
den . Einige Monate später kanien sie zloar wie¬
der nach Lappland , aber jetzt hielten sie sich
schon für etwas besseres als ihre Arigenossen .
Das Ikomadeiilebcn gefällt ihnen nicht mehr ,
und sie treiben sich jetzt in den wcnigcn Städt - i

herum »id hungern . Ter Hauch der euro¬
päischen Zivilisation hat ihre Existenzgrundlage
vernichtet .

Die übrigen Lappen aber führen loeiter
ihr Nomadenleben und durchstreifen das ganze
Land mit ihren Renntierherden . Diese sind der

dir nichts eine goldene Puderdose schenken will ,
die mindestens ein paar tausend Kronen kostet .

Aber , so durchschießt es Kläre bitter , hier han¬
delt es sich ja nicht um das Geschäftsbudget,
hier geht es ja um recht private Angelegen¬
heiten , denn die Konsequenzen , die aus der An¬

nahme eines solchen Geschenks zu ziehen wären ,

sind Kläre Wohl bewußt .
Sie wendet sich zur Seite . Die klaren ,

mrbestechlichen Augen sehen dem Mann da vor

ihr voll ins Gesicht . „ Danke schön , Herr

Schmidt " , sagt sie so richig wie mögfich , „ danke

schön , aber ek liegt mir gar nichts an der gol¬
denen Puderdose . An der Stellung für 400

Kronen im Monat bei Ihnen hat mir viel mehr
gelegen . Doch jetzt freue ich mich fast darüber ,
daß ich sie nicht bekommen habe . Dah i ch
nicht diejenige bin , die Sie ausnutzen , um mit

d « n an mir ersparten Geld nachher solche
Gescheicke zu s o l ch e n Zwecken machen zu kön¬

nen . Wir verstehen uns , Herr Schmidt , nicht

wahr ? "
Spitzt den Mund , die große Frmi , jetzt sehr

hart und ohne Güte in den Augen , pfeift
gassenjungenhaft vor sich hin , und läßt den sehr
verblüfften Herrn Schmidt vor dem Schau -
senster stehen . Kläre , die Fäuste in der Tasche
ballend , denkt : „ Wann , zum Teufel , tvird man
mit diesen CchniidtS endlich cimnal auf¬
räumen ? "

einzige Reichtum der Lappen ; von ihnen ent¬
nimmt er alles , was er zu seiner Nahrung und

Kleidung bedarf . Zmn Unterhalt einer Fmnilie
ist eine sehr große Zahl dieser Tiere erforderlich ;
wer nicht mehr als 100 Renntiere besitzt , zählt
zu den Armen und muß sich mit seiner Herbe
an einen größeren Besitzer auschließen . Er ist
gezwungen , diesem reichen Herrn zu dienen und

so seine Selbständigkeit aufzugcbe ». Die loohl -
habenden Lappen besitzen wenigstens 800 —500
Stück Renntiere .

Die tvenigen seßhaften Lappen , die es gibt ,
werden Wald - und Fischerlappen genannt . Diese
bilden aber die verschwindende Minderzahl . Daß
die übrigen Lappen nomadisieren , und keine

Hoffnung besteht , sie einmal seßhaft zu machen ,
hat eine sehr inieresiante Ursache . In Schweden
gibt es ein Gesetz , das de » Lappen verbietet ,
Grund und Boden käuflich zu ertoerben . Der

schwedische Staat erlaubt den Lappen in ganz
Lappland umherzuziehen und die geeignetsten
Weiden für ihre Nenntierherden aufzusuchen .
Tie Lappen dürfen auch jagen und fischen , sie
dürfen nur keinen Boden ertoerben .

Dieses grausanie Gesetz scheint ganz nutz¬
los zu sein . Aber cs scheint nur so. Die Schlvc -
den erlauben aus Geschäftsiutersie den Lappen
nicht , seßhaft zu lverdcn . Lappland besitzt sehr
reiche Bodenschätze . Die Schlvedcn suchen dort
Gold und Kohle . Der Boden n » uß alfo ihnen

gehören , damit sie seine Schätze ausbeuten kön¬
nen . Den Lappen interessiert dies nicht . Unter
den Gold - und Kohlcnarbcitcrn findet man lei¬
nen einzigen Einwohner . Die Arbeiter werden

zwar gm bezahlt , aber noch nie konnten die

Lappländer in das Arbeitsjoch eingeipanni wer¬
den . Sie leben ihr eigenes Leben .

Die Renntier - Lavpen haben bis heute " ihre
Eigenart betvahrt . Sie gerben Häute , v- rfcr -
tige » Zwirn aus Sehnen der Rcimtiere , weben

Decken , stricken Handschuhe , stellen hölzerne Ge¬

rätschaften , Kähne , Schlitten und die nötigen
Kleidungsstücke her . Die Tracht der beiden Ge -

Wa - Silm

Ein blondes Mädel . Millionär der Batcr .
Sie liest Grimme Märchen grade im Salm
und singt : „ Ich hab ' nen blaugetupsten Kater ! "
Da schrillt das goldgefaßte Telephon :

Ein armer Junge . Von den Arbeitslosen .
„ Oh , falsch verbunden ! " sagt er . Sie hört zu .
Dann singt er : „ Schenk mir Nelken oder

Rosen ! "
Und morgen ist das erste Rendezvmis .

Er hat nur Schuhe mtt zerfetzten Sohle » ,
Drauf glaubt sie prompt : rin Millionär mit

Spleen .
Und als er sich beinr Mondeuschein empfohlen ,
da liebt er -sic und sie — na , was ? — liebt

ihn !

Doch eines Tags , im 100 - k8 - Wagen
fährt sie vorbei , wie er beim Stempeln steht . . . .
Sie sieht ' s und singt : „ Mein Schatz hat keinen

Kragen ! "
Da hupt zum Abschied der Chauffeur diskret .

Verzweifelt irrt der Junge durch die Plätze
und singt : „ Mein blonder Trmun von : Glück ! "

zehmnal .
Doch plötzlich hat er Geld und Riescnschätze —

Verdient im Krieg als tapf rer Korporal ;

Und nun kommt endlich auch die große Wende :

ihr Trotz verfliegt beim Drucke seines Knies .
Sie reichen sich vor dem Altar die Hände ,
der Glocken und des Jubels ist kein Ende
und junge Gänschen seufzen leis ' : „ Wie süß ! "

Sails .

schlechter ist wenig verschieden ; sie besteht in
einem Pelz . Bcinlleidern , Schuhen , und ist je
nach der Jahreszeit von Renntierfellen , Filz
oder groben : Tuch .

Die Lappe » kennen lveder Frühling noch
Herbst . In Lappland gibt es nur zwei Jahres¬
zeiten : Sommer und Winter . Die Sommer¬

nächte gleichen den Tage » . I : : Abisco kann i>i - n

z. B. auch noch um Mitternacht herum ohne jede
Beleuchtung seine Zeitung lesen . Natürlich nur
eine auswärtige Zeitung , denn in ganz Lapp¬
land erscheint kein einziges Blatt .

Der Sornmer ist herrlich , um so schlinuner
der Winter . Er tritt fast ohne jeden Ucbergang
von einen : Tag zum m: dern ein . Die Sonne

verschwindet , und bleien : « Finsternis drückt auf
den größten Teil des Landes . Die Wege find
von Weihnachten bis Ostern fast ungangbar -
Die Lappen müssen daher ihre geliebten Ge¬

birge , die Hachplateans , Verlagen und in das

niedrige waldreiche Land zurückkehr «» In den
Sommermonaten baue : : sich die Lappen ein Zelt
aus einen : mit Rcnntierfellen bedeckten Stan¬

gengerüst . Die Winicrhüite ist aber viel fester .
Außen ist sie mit Rasen bedeckt , innen mit Renn -

ticrfelle » brfleidct . Oft lvird sie ganz ein¬

geschneit .
Die Lappe » bekennen sich zwar gcgenwär -

fig alle zum Christcntnm , aber ihre heidnischen
Gewohnheiten haben sie dennoch beibehalten .
Sie bringe » ihren alten Götten : auf Berg¬

spitzen , Seeinseln und in Höhlen noch immer

Renntieropfer dar . Auch die Zauberer und die

Wahrsager haben ihre alte Macht behalte ».

Ganz eigenartig sind bei den Lappe » die Hei -

raissiiicn . Der Mann , der nm «ine Frau

wirbt , muß zuerst den Beweis führen , daß er

über eine genügende Anzahl Renniierc verfügt .

Nach diesen : Beiveis muß er sich mit de » Eltern

des DkädchenS einigen und ihnen ihre Tochter

gegu : eine größere oder kleinere Anzahl Renn -

Europas letzte Nomaden
Bet 8c « £ apprn
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iicrc regelrecht abkmifen . Erft daun darf er das

Mädchen in seinen Besitz nehmen . Eine Eche -

dung in nnsereni Sinne gibt cs bei den Lappen

nicht .
Tie geistige Begabung der Lappen ist nicht

besonders grob . Sie fühlen sich in ihrem primi¬
tiven Dasein wohl und wollen daran mich nichts

ändern . Sie besitzen aber , wie fast alle Ro -

madenvölker , die in Berührung mit der zivili¬

sierten Welt kommen , ein gefährliches Laster .

Ihre Trunksucht ist in den skandinavischen Län¬

dern sprichwörtlich . Schon im Jahre 1723

nmßten in diesen Ländern streuge Gesetze gegen

den Verkauf von Brannilvcin an die Lappen er¬

lassen werden . L. B.

Die Hinrichtung

„ Tao ist ja entsetzlich, " sagte der als

Hilwbcamter bei der Staatsanwaltschaft tätige

junge Assessor uud strich mit nervös zittern¬

der Hand über das aufgeblätterte Aktenstück .

„ Kümmerliche Indizien , nichts als kümmerliche

Jndi - icn . Und Laz » diese Prozchaimosphärc .

Wissen Sie denn überhaupt , ob da nicht vier

Unschuldige hingerichici werden ? "

„ Tie scheinen schlechteNerven zu haben ,

Herr Kollege, " sagte der Oberstaatsanwalt

Richter kühl und sah den grübelnden Assessor

ei « wenig belustigt an . „ Tic passen loirklich

schlecht in unsere Zeit . Sie sind unvorsichtig ,
mein Lieber ! Bei mir macht das ja nichts aus ,

aber hüten Tic sich vor Spitzeln . Da sitzt einer

schuellcr in der Tinte , als er es je geträumt

Hail Staatsräson , bester Assessor , Abschreckung
des Untermrnschcntmns !

Was haben die arnie » Teufe ! schon za
verlieren ? Ein paar Stempelgroschen . Und wrrs

sich nicht gleichschalten läßt , »nist eben ausce -

rotet werden . Finde ich ganz in der Ordiwüg .

Unsereiner Hai es doch auch gekonnt . .

Charakterprotzrreirn kann sich nur ein To¬

deskandidat leisten ! Machen Sie die Akten zu ,

Mensch , und kommen Sie in die Kantine . Wol¬

le » die Sache mit einem Kognak begraben ! "

„ Los ! " schrie eine vor Erregung heisere
Stimme . Ein erstickter Schrei flatterte mif . Tie

Hinrichimigszeugen , die , streng nach Vorschrift ,
in Zylinder und schwarzem Anzug angetreicn

lvaren , zuckten leise zusammen und sahen mit

geauältem Gesichtsansdruck zur Seite . Ein Gur -

grlir zerbrach in der schauerlichen Oede des Ge -

fängnishofes . „ Der erste " , flüsterte der Ren¬

dant Ottmcr und bog sich ein wenig zurück , als

wollte er Luft schöpfen . „ Diese Hitze frißt einen !

die Lunge weg ! "

„ Richt schlapp machen, " meinte der

Staatsanwalt gleichmütig , wobei er gelang¬
weilt in die Tonne blinzelte , beim „ zweiten "

geht es schon besser . Wir werden uns alle

daran gewöhnen müssen ! "

Der erste war mit geschloffenen Au . en

dem Henker unter das Beil gegangen ; fast öhn -
mächlig , ein verendetes Menschcntier , so lag er

bereits im Retz des Todes , als der Scharfrichter

zum Schlage ausholte .

Ter zweite schrie , als wollte er die stnmvf

gewordene Welt mit der Glut seiner Todes¬

angst zum Erloachen bringen . Die Zylinder
der ehrbaren Zeugen zitterte », der Henker

svuckte unlvillig aus und der Staatsanwalt bist

sich, von einer heißen Blutwellc , die von nnten

aufschost , jäh gepackt , auf die Lippen .
Den dritten schleppten sie an loie einen

Sack ; er Ivar rin Bündel Zusammenbruch , das

Dee Wettstreit
Bon S. M.

„ Sag einmal , du alter Tannenbaum " ,

spottete der Fuchs , „ nun stehst du schon da an
derselben Stelle , seitdem ich denken kann , und

noch lange vorher , denn mein Batcr und mein

Großvater auch hatten schon immer ihren Bau

hier . Und so stehst du Tag mn Tag . Jahr um

Jahr festgefangen still und kannst deine Wur¬

zeln nicht aus der Erde ziehen und — was

man so nennt — einen Fuß vor den anderen

setzen . Das must doch ein langweiliges Leben

sein . Da schau , wie ich laufen kann ! " Und

stolz zeigte er seine Künste . „ Und wohin ich
will , lauf ich. In einer Stuiüw bin ich von

hier aus viermal im Torf nnten und wieder

zurück und bringe jedesmal rin Huhn mit für
eines meiner Jungen . "

„ Was ist das gegen uns Menschen ? " ließ
sich die Stimme eines Mannes vernahmen, der
das Gespräch belauscht hatte . „ Ein Mensch ,
der fährt in einem Automobil noch viel , viel

schneller , als du laufen kannst , und denkt in
einer Sekunde von hier bis zum Himmel ,
wo er die Wege von Sonne und Sterne be¬

rechnet . "
„ Hm" , meinte da der Fuchs bcloundernd .

„ Ja , der Mensch , der kann denken . In einer
Sekunde von hier bis zum Himmel ? Sapperlot !
Alle Achtung ! Ja , das können wir Füchse nicht
und du , alter Tannenbaum , schon gar nicht , b-

wohl du Zeit genug hättest , mit deiner ewigen
Herumstehcrci da . Aber weißt du , Herr Den¬

ker , schlau bin ich schon auch . Wenn ich will ,
stehl ich dir noch heute nacht ein Huhn aus dem
Stall . "

„ Rur nicht voreilig Meister Fuchs . Wir

Menschen haben nämlich so etwas wie ein Ge¬

wehr erfunden , vergiß das nicht in deinem

Ucbermut , sonst brennt dir noch einmal einer
eins aufs Fell . Und mit meiner scharfen Axt

i hau ich die Bäume um , auch locnn sie viel , viel
größer und älter find als ich . "

In diesem Augenblick kam eine Biene und

stach dem Mann in die Nase , so daß er aus¬
schrie vor Schmerz . Bald toar sein Gesicht so
verschwollen , daß er heimgrhen nmstte , um iich
zu pflegen . Der Fuchs toar vor dergleichen
durch sein Fell geschützt , na , und der Tannen¬
baum , der brmichte überhaupt keinen Schutz da¬
gegen .

Der Mann aber wollte sich für seine Nie¬
derlage rächen , denn es ärgerte ihn , daß der
Fuchs und der Tannenbaum seinen Schmerz
von einem so geringfügigen Anlaß gesehen hal¬
ten , als er eben so großsprecherisch tat . Und '
darum kam er ein paar Tage später mit einigen
Holzknechte » wieder und hieb die alte Tanne
um . Das Holz wurde auf seinen Hof geschafft
und dort klein gemacht , um ein bequemes Fener
zu geben . Der Fuchs sollte nämlich auch ge¬
schossen werden , und abends zur Feier des .
Festes wollte man dann auf dem offenen Feuer
ein Huhn braten .

Aber der Fuchs hatte eine feine Rase . Er
hütete sich wohl vor der Flinte des Jägers und
stahl lieber , selbst das Huhn aus dem Stall , der
inzwischen unbewacht geblieben war .

Im Frühjahr aber , da wuchsen rings im
Schlag junge Tannenbäume empor , denn viele
Tausende von Samen des alten Tannenbaumes
waren im Winter vom Winde davongetragen
worden und weit und nah auf fruchtbaren Bo¬
den gefallen . Und eS wurden lauter alte , alte
Bäume aus ihnen , manche mehr als hundert
Jahre alt , die standen noch da , als schon längst
unser Mann am Hof und der alte Fuchs mit
seinen vielen Jungen aus dem Leben geschieden
waren . .

der verordnete Mord mühelos auSeinanderspal -
trte . .

Der vierte kam ruhig herbei , ein ange¬
spanntes Gesicht , voll Bewußtsein , voll mensch¬
licher , opferbereiter Größe .

Wieder greift der Henker zum Beil . „ ES
lebe die Revolution ! " flammt es durch die Luft ,
ein Signal , eine Fanfare .

Die Siinmie bricht durch den Dunst von

Blut , Bcrzloeiflung und Angstschlvriß . Eine
Stinime der Offenbarung , frei von Ketten , «ine
Stimme der kommenden Welt .

Und dann fällt das Beil .

In den rauchdunstigen Kneipen , in den

Hafendestillen und Wdielen saßen die Mensche »

znsanimen und flüsterten .

„ Wieder vier . . . " murmelte ein Hafen¬
arbeiter und zerbrach einen Löffelstiel in der

harten , verarbeiteten Hand . „ Heute und mor¬

gen , und wir lange noch ? "

„ Wird alles beglichen , wird alles begli¬

chen , Hein . . . ", sagte der Kollege und zog
vier Kreidestrichc über die bierfeuchte Tisch¬

platte , „ auch die vier . r . "

Schrill und abgehackt begann das elektri¬

sche Klavier mit der letzten staaisbefohlenen
Walze :

„ Die Straße frei den braunen Batail¬

lone » . r
Pierre .

DteB und dud

Ta » Instrument der Hawaii - Insel « , Uku¬

lele , heißt in der Ucbersetzung „ Tanzcndcr
Floh " <lUu gleich Floh und lele gleich tanzen ! «
Die raschen Bewegungen der Hmid beim Spie¬
len dieses JnstrmnenteS belustigten einen der

Häuptlinge von Hawaii , der darum dem Jn »
strmnente diesen Namen gab .

Da » älteste Brat der Welt befindet sich im

Ehikagoer Museum . Es Ivurde vor dreitausend

Jahren von einem ägyptischen Bäcker gebacken .

Anter den D igeln hoben Krähen , Adler ,
Raben und Schwäne das längste Leben . Sie

werden bis zu hundert Jahre alt . Zu den kurz¬

lebigsten gehört der Zaunkönig , der nur drei

Jahre alt wird .
Khaki ist eine Farbenbezeichnung , die von

dem hindofianischen Wort für „staubfarbig " ab¬

geleitet ist . Während der indischen Aufstände
sind die khakifarbene » Uniformen aufgekommen ,
da die weißen Tropenuniformcn der britischen

Truppen zu auffallend lvaren . Die Soldaten

pflegten deshalb ihre Anzüge so lange tm

Schmutz zu lvälzcn , bis sie staubfarbcn und da¬

durch weniger leicht sichtbar waren . -

Dir Wärme , die der menschliche Körper im

Lause eines Tages erzeugt , würde ausreichrn ,

nm 25 Liier Waffer vom Gefrierpunkt auf den

Siedepunkt zu bringen . Etwa die gleich « Hitze

würde durch da » Verbrennen von 1 Pfund

Kohle erzielt .
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Das Kino der alten Zeit
Zehn Jahre sind vergangen , seit¬

dem die Erfindung des Tonfilms den

Erdball erobert hat . In » Prinzip sind
die modernsten Kinoapparaturen nichts
anderes als technisch aufs vollkommenste

ausgebildete Zauberlaternen , von deren

jahrhundertealter Geschichte der folgende

Absatz handelt .

Auf manchem Speicher mag sie tioch unter

altem Gerwnpel hinrosten , der Trmun und das

Entzücken früherer — nicht unserer heutigen
— Jugend : die Laterna magica . ES waren

wirklich zaubervolle Abende , wenn der Vater
das Oellämpchen in dem schwarzen Blechkasten
anzündete . Tann zogen auf der weitzverhäng¬
ten Türe die Bilder vorbei , jedes eine phanta¬

stische Welt . Heute gehen wir ins Kino rind

lassen unS von noch viel wundervolleren Ma¬

schinen noch viel phantastischere Welten vor¬

gaukeln . Die alte , gute Laterna magica aber

ist vergessen . Zu Unrecht , dem » schließlich sind
die modernsten Kinomaschinen im Prinzip nicht »
anderes als technisch miss raffinierteste aus¬

gebildete Zauberlaternen , wie auch die Laterna

magica das Kino der „ outen alten Zeit " Ivar .
Um ihr « Geschichte zu verfolgen , must mau schon
sehr weit zurückgehen .

Ihr letzter Ursprung ist wohl in der so¬
genannten Spiegelschreibkunst zu suchen , die
schon im Altertum geübt wurde und zu den

geheimen magischen Künsten zählte . Sie be¬
stand darin , daß man Schriftzeichen oder Schat¬
tenbilder verkehrt auf einen Hohlspiegel aus¬
gemalt und da » von diesem reflektierte Sonnen¬
licht auf eine Wand lenkte , wo dann ein ver¬
schwommenes Schattenbild erschien . In allen
alten Berichten wird darüber gesagt , daß da »
eigentliche Ziel dieser Spiegelschreibkunst war ,
Mitteilungen in Spiegelschrift auf möglichst
weite Entfernungen zu werfen , also eine Art
optischer Telegraph , und von VrthagoraS hieß
es , daß er die Spiegelschrift bis auf den Mond

Ivcrfen lvollie . Ein deutscher Jesuit des Mit - j
tclalterS , der in Rom lebte , Athanasius Kircher, !
beschäftigte sich sehr eingehend mit diesem
Problem . Es kain fteilich nicht zur Erfindung !
deS optischen Telegraphen , aber seine Verbes¬

serung der Spiegelschreibknnst , beschrieben in

„ Ars magna lucis et mnbrae " , Rom 1640 ,
bedeutete den wichtigsten Schritt zur zukünftigen

Zauberlaterne : er schaltete nämlich in den Gang
der vom Hohlspiegel zurückgelvorfene » Strahlen
eine Smnmellinse ein und schuf damit eine ,

lvenn auch noch sehr primitive , eigentliche Pro -

jektiouSanordnung . Auch richtete er , da er nach

seinen eigenen Worten ein „uiächtiges Ver¬

langen enipfand , die Versuche auch nächtlicher¬
weile zu machen " , den Spiegelprojektions -
apparat für Kerzenlicht ein . Der nächste loich -
tige Schritt war der , daß man da ? Bild auf
eine Glasplatte malte , die man auswechjeln
konnte . Schließlich baute man noch die ganze
Vorrichtung in ein geeignetes Gehäuse ein ,

wozu die mit Hohlspiegeln versehene , schon seit
Anfang des 17 . Jahrhunderts bekannte Blend¬
laterne und die ältere Camera obscura den Weg

gewiesen haben mag . Bei der Blendlaterne

brauchte man ja nur ein Rohr mi Schlitz für
das Glasbild und mit eingefaßter Sammel¬

linse anzubringen .

Die erste geschichtlich nachlvcisbare Projek «
tionsvorführung — aber noch mit Kirchers Pri¬
mitiver Einrichtung — veranstaltete 1654 der

Jesuitenpater Andreas Tacquet aus Löwen ; er

führte — sehr aktuell — Bilder von der China - f
reise eines Ordensbruders vor . Die erste f
eigentliche Laterna magica aber stammt nach
zeitgenössischen Berichten von dem holländischen I

Gelehrte » Christian HuhgenS im Haag . Der !
Däne Walgenstein , ein Zeitgenosse HuvgcnS ' ,
verbesserte dessen Apparat und führte ihn nach¬
weisbar in Kopenhagen , Paris , Lyon und Rom
vor . Von Rom auS muß die Laterna magica
nach Nürnberg gelangt sein ; jedenfalls wurde

sie schon 1772 dort „serienniäßig " hergestelli .

DaS ist was anderes ! „ Bubi , schwimm doch
nicht so weit raus , das ist gefährlich ! " — „ Aber
Vati schwimmt noch viel weiter raus ! " — „ Ja ,
der ist aber mich versichert ! "

Schach - Ecke
Geleitet von Genossen Wenzel Scharoch ,

Zwettnitz 65 bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr . 173.
Von Wilhelm Beutel , Arnsdorf b. Tetschen .

Schwan : Kc4 . BbS. c5, r7 . (4) .

Weiß : KdG. Da3 . Lh7 . Bd4 . (4) .
Xatt la 2 Zlizen !

a b c d e f g h 1

! 8 W v' . . faß 8

1 7 1 i 7

8 W Ä FiS 8

5 » N 6

4 4

3 M IZ W 3

2 W M W 3
E?. . ' dMj

1 1i

L - b c d e r g h

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Er¬
scheinen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte
einzusenden .

Lösungszug zu Nr . 170: SpcJ —! 5 !
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge«

nossen ein : Dinnebier Emil . Tetschen ; Blaha Ar «
tur u. TattermQsch Ernst Jan egg ; Steiner
Eduard . HQhnel Anton . Steiner Franz . Pech Wil «
heim , sämtlich Schönfeld : Lösel Richard . Roch «
dobern ; Fiedler Emil , Birkigt ; Bittner Richard ,
Kleinaugest ; Reinert Julius . Nestomitz ; Hyna
Josef tt Franz . Adam Johann . Goldbach Ferdi¬
nand . sämtlich Hostomltz ; RÖckl Rudolf . Teplltz ;
Webersinke Ant . Stehno Wenzel . Böhm Emil .
Wiedemann Gustav , sämtlich Sobrusan ; Adolf
Wenzel . Arnsdorf b. Halda ; Hieke Josef u. Fritsch
Anton . Markersdorf ; Böhm Heinrich . Jonsbacli :
Beutel Wilhelm . Arnsdorf b, Tetschen ; Walter
Ludwig . Robek Franz . Michel Rudolf , sämtlich
Kwitkau ; Mildorf Adolf und DÖhnert Max ,
Tischau ; Triltsch Gustav . Wist erschau ; Philipp
Heinrich . ObergeorgentaL

■ Heiteres ■

Ein Auftrag . Der Chef hatte einen Gang
in die Stadt gemacht und dem Lehrling die Ob¬

hut des Geschäftes anvertraut . Bei seiner Rück¬

kehr fragte er ihn : „ Run , Fritz , ist ein Auftrag
eingegangen ? " — „ Ja ! Es waren zwei Män¬
ner hier , die gaben mir den Auftrag „ Hände
hoch ! " , und dann nahmen sie die ganze Kassel "

Der Diplomat ! Der kleine Moritz kommt
au ? der Schule und fragt : „ Papa , gibt es
Menschen , die ihren Kamen mit verbundenen
Augen schreiben können ? " — „ Natürlich . " —
„Bitte , dann unterschreib mir einmal mein
Zeugnis mit verbundenen Augen . "

ZarteS Urteil . „ Männchen " , sagte die
Junge Frau zu ihrem Gatten , „ meinst du wirk¬
lich , daß ich zuviel Salz in die Suppe getan
habe ? " — „ Nein , Schatz, " erwiderte er zart «
fühlend , „ aber vielleicht ist es eine Kleinig¬
keit zu wenig Suppe für das Salz . "

Liebe - Geflüster . Der schüchterne Herr Feld -
mmm liebt Fräulein Ella , faßt sich ein Herz
und ruft sie an : „ Hallo , ist dort Fräulem
Ella ? " — „Sr „ t Apparat ! " schallt es zurück . —
„ Fräulein Ella , flüstert Herr Feldmann b- -
bend , „ wollen Sie meine Frau werden ? " —
„ Ja gern , und wer ist dort bitte ?"

Gespräch in der Rächt . Nachts . Eine ein «

same Gegend . „ Verzeihung , können Sie m» r
nicht sagen , wo hier in der Nähe eine Polizei -
stube ist ?" — „ Hier ist g. . r keine in der Nähe . "
— „ Aber , wo kann man wenigstens einen

Schutzmann finden ? " — „ Weitz ich nicht . " —

„ Steht denn hier in der Gegend keiner ? —

„ Nein . " — „ Nun , wenn die Dinge so liegen ,
würde cS Ihnen ctlvas ausmachen , mir ftcuu ' ' -
lichst Ihre Nhr , Brieftasche und sonstigen Wert¬

gegenstände auszuhändigen ? "

Der Schnee hat ' S gut ! „ Kennen Sie den

Unterschied zwischen einem Bäckermeister und
dem Schnee?" — „ Jawohl , beide sehen weiß
aus ! " — „ Eijal Der Bäckermeister mutz um
vier Uhr aufstehen und der Schnee kann lie¬

gen bleiben !

Tüchtig . „ Sie tvaren zlvei Tag « in

Neapel ? Haben Sic denn da alles gesehen ? "
— „ Gewiß , ivir haben uns in die Arbeit geteilt ,
mein Mann hat die Kirchen besucht und ich die

Museen . "

Roch Zeit . Der KricgSgott an der Türe
der Abrüstungskonferenz : „ Da hab ' ich also
noch reichlich Zeit , mein Testament zu machenl "

Sie kommt . „ Eulalia , kouimst du zu mei¬
ner Hochzeit in der nächsten Woche ? " — „ Mit
Wern verheiratest du dich denn ? " — „ Mit dir . "
— „ Gut , dann komm ich . "

L Bezirk . Schachaparte . Verelastnralere .
Die Vereinsturniere In den Sektionean wurden

folgend abgeschlossen :
Schönfeld : Vereinameister Hfihnel Anton mit

UM Punkten , es folgen Spanek Franz lOVi. Bur¬
eik Erwin 8Ü. Kaschte Anton 8. Proksch Franz
7?». Steiner Ed. u. Kühnel Josef je 514. Bolata' Wenzel u. Pietsch Anton je 5. Bräuer Alfred 4Vi.

i Flieh Willi 4. Doeko &l 2 und Brhuer Rud . mit 0
| Punkten .

I Kiel sehn : Ventofimeliter Liebzelt Frans mit 11
Punkten . Nach ihm folgen Wavfina 11. Dubllzky
Josef u. Aron Erich je 10. Wendler Franz 7. Rep¬
ha. Dubltzky Herbert u. Piundrich je 6. Guth 5.
Schulz 2H. Albi 2. Pöch 1*$ und Pradl mit 0
Punkten .

Tfirmlts : Vereinamelster Pristaseh mit 10 Punk «
I ten . weiters folgen Kessler Ed. u. Lahr je

Kessler Ad. 5*4. Gunkl und Wels je 5. Hofmann
und Klepsch je 4H» Seidel 4. Hubler 2 und
Hübsch mit 11- Punkten .

2. Bezirk . Vereinsturniere .
i Arb . Schachklub Wlstersehan : Vereinsmeister
I Scharoch Wenzel mit 17^* Punkten . Es folgen Ro¬

bek 16. Walter 15; L. Frisch 14. Röckl 134 . Ernst
12*4. Triltsch u. Glauber je 12. Schmied 11. KAra

I u. Hacker je 1054. Schramm 9. Skarwada 8. Seit «
I macher 7. Mikula 64- , Altschmied 5. Allchel 4‘ i ,
! Matächa 2 %, Swoboda 2 u. Liebmann & Punkte .

Srhachsparte Zuckmaatl : Vereinsmeister Hil «
I sarth Hermann mit 1254 Punkten . Es folgen
| Müller 12. Fachmann 11. Egerer 10H, Berger
i 9Z4. Sedmik 9. Webersinke Os. 8. Rudolf 7Z4.
I Patz . Mildorf u. Denk je 7. Dick 6*- . Weber¬

sinke Karl 8- Z. Pollrka 3. Brunner 2 und Duben
| mit 1 Punkt .

Schachsparte Elchwaid : Vereinsmeister Gabler
Bernhard mit 15 Punkten . Es folgen Tlttel 12*1,

I Hel lieh u. Kralsa je 11! j . Wanke 11. Steiner 8h .
I Meier 8. Zimmermann Wickel 5K und Wein¬

berger mit 0 Punkten .
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